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geschrieben von Bernd Berke | 25. Juli 2014
Im  Februar  2012  ist  Christian  Wulff  von  seinem  Amt  als
Bundespräsident zurückgetreten. Jetzt begab er sich erstmals
wieder in eine TV-Talkshow: Maybrit Illner (ZDF) hatte also
eine  kleine  Sensation  zu  bieten,  für  die  sie  auch  ihre
Sommerpause verschob und die Sendezeit überzog.

Man bekam immerhin ein paar kleine Einblicke ins ratternde
Räderwerk zwischen Politik, Presse und Justiz.

Feldzug gegen Kampagne

Wulff,  inzwischen  gerichtlich  von  allen  Vorwürfen  der
Vorteilsnahme  und  Korruption  freigesprochen,  zieht  seit
einigen Wochen mit einem Buch („Ganz oben, ganz unten“) gegen
die Pressekampagne zu Felde, die ihn damals in den Rücktritt
getrieben  habe.  Es  scheint  so,  als  sei  auf  allen  Seiten
Selbstgerechtigkeit im Spiele.

Lag’s  daran,  dass  er  als  Präsident  gesagt  hat  „Der  Islam
gehört zu Deutschland“? War das eine Provokation? Jedenfalls
schien er alsbald für weite Teile der Medien „zum Abschuss
freigegeben“  und  es  war,  als  wollten  manche  Journalisten
einmal zeigen, dass sie auch ein Statsoberhaupt aus dem Amt
schreiben können. Ihre Recherchen reichten zuweilen bis tief
in die Privatsphäre und unter die Gürtellinie. Jeder minimale
Vorwurf  war  willkommen  –  und  auch  die  Staatsanwaltschaft
bekleckerte  sich  im  Ermittlungsverfahren  nicht  gerade  mit
Ruhm.

Fehler auf allen Seiten
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Presse  und  Justiz  müssen  sich  also  einige  selbstkritische
Fragen stellen. Doch auch Christian Wulff hat etliche Fehler
gemacht. Er war, wie sich bei Maybrit Illner abermals zeigte,
zu naiv und zu wenig souverän. Er offenbarte, als es auf
offensive  Ehrlichkeit  angekommen  wäre,  die  Wahrheit  nur
verdruckst in Salamitaktik und sagt noch jetzt, er sei ja
seinerzeit nach bestimmten Dingen gar nicht gefragt worden…

Wie  überempfindlich  der  Mann  geworden  ist,  wurde  auch  im
Umgang mit der Talkmasterin Illner klar, der er vorhielt, sie
werfe alles durcheinander. Freilich stichelte Frau Illner hin
und wieder auch ein wenig. Und die Rolle des Fernsehens kam
bei aller Presseschelte so gut wie gar nicht zur Sprache.
Warum eigentlich nicht?

Naiv und wenig souverän

Recht behutsam, differenziert und sachlich gingen hingegen die
weiteren Talkgäste, Ex-Bundestagsvizepräsidentin Antje Vollmer
(Grüne)  und  Heribert  Prantl  (Chefredaktion  Süddeutsche
Zeitung), mit dem Fall Wulff um. Sie machten deutlich, dass in
dieser Sache die eine oder andere Grenze überschritten worden
ist.

Doch so mancher andere, der damals mit den Wölfen geheult hat,
ruft  heute  auch  nach  Bedachtsamkeit.  Also  ist  mitunter
Heuchelei nicht fern.

Geradezu tragisch oder auch tragikomisch ist das Verhältnis
Christian Wulffs zur „Bild“-Zeitung und deren Chefredakteur
Kai Diekmann. Wulff hat offenbar geglaubt, mit dem Boulevard-
Blatt einen Pakt auf gegenseitige Freundlichkeit schließen zu
können.  Welch  ein  Irrtum!  Spät,  doch  entschieden  und  mit
dubiosen  Mitteln  wendete  sich  die  Zeitung  mit  den  großen
Buchstaben gegen Wulff. Da auch Spiegel und FAZ ihm nicht
wohlgesonnen waren, hatte er den Kampf um die öffentliche
Meinung schon früh verloren.

Da fragt man sich schon, ob Gewaltenteilung und Kräftebalance



in unserem Gemeinwesen wirklich funktionieren.

P.S.: Seinen irritierenden Ausspruch, er wäre heute noch der
Richtige fürs Bundespräsidentenamt, hat Christian Wulff in der
Talkshow zurückgezogen: „Das hätte ich nicht sagen sollen.“

Der  bleiche  Abschied  des
Christian Wulff
geschrieben von Bernd Berke | 25. Juli 2014

Abgang durch die Flügeltür:
Wulff  und  Ehefrau,
abfotografiert  vom  ARD-
Fernsehbild.

Christian  Wulff  ist  um  11  Uhr  als  Bundespräsident
zurückgetreten. Die Beweggründe sind hinlänglich bekannt, man
mag eigentlich schon gar nichts mehr darüber hören. Jetzt hat
wenigstens  diese  Quälerei  ein  Ende.  Freilich:  Hinter  den
Kulissen wird gewiss schon um die Nachfolge gestritten. Es
darf munter bis haltlos spekuliert werden. Durchaus denkbar,
dass sich manche Politiker dieses Amt nicht mehr antun wollen.
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Vor Wulffs Erklärung richteten sich die TV-Kameras immer und
immer wieder auf die geschlossene Flügeltür, durch die Wulff
den Saal betreten sollte. Es war das Nicht-Bild, gleichsam die
weiße Leinwand dieses Vormittags. Durch Spalt unter der Tür
sah man schließlich schon, wie jemand (nervös?) hin und her
ging.  Und  ach,  an  solchen  Tagen  nehmen  sich  manche
Fernsehleute  unendlich  wichtig.

Wulffs  erste  Worte  rührten  noch  einmal  an  die
Integrationsdebatte,  die  er  nach  eigenem  Beteuern  hatte
befördern  wollen.  Für  solche  Zukunftsfragen,  so  seine
Einlassung,  werde  ein  Bundespräsident  gebraucht,  der
uneingeschränktes  Vertrauen  genieße…  Nach  wie  vor  sei  er
überzeugt, von allen Verdächtigungen vollständig entlastet zu
werden.  Die  Berichterstattung  mancher  Medien  habe  ihn  und
seine Frau „verletzt“.

Das  war’s  schon.  Banal  genug,  ein  bleichblasser  Abschied.
Grotesk das Missverhältnis zur mühsam gewahrten gravitätischen
Form. Doch wie will man’s anders machen?

Für Sekunden habe ich es für möglich gehalten (für möglich
halten  wollen),  dass  Wulff  –  mitten  im  Satz  –  bitterlich
weinend zusammenbricht und sich bebend an seine Frau klammert.
Doch so etwas geschieht nicht im Staatstheater.

Angela Merkel erhob Wulff in ihrer schmallippigen Erklärung
kurzerhand zum Integrations-Präsidenten, der wichtige Impulse
gegeben habe. Beschönigung muss in solchen Fällen wohl sein.
Über  die  Gegangenen  nur  Gutes.  Man  wird  sehen,  was  die
Ermittlungsbehörden noch herausfinden.

Doch von tragischer Fallhöhe kann man hier wahrlich nicht mehr
sprechen.  Allzu  gewöhnlich  waren  die  Umstände,  die  zum
Rücktritt geführt haben.



Christian  Wulff  und  das
„Stahlgewitter“
geschrieben von Bernd Berke | 25. Juli 2014
Wenn man der Süddeutschen Zeitung glauben darf (und das darf
man meistens), so hat Bundespräsident Christian Wulff beim
Neujahrsempfang  für  seine  Mitarbeiter  gesagt,  er  sei
zuversichtlich, „dass dieses Stahlgewitter bald vorbei ist“.
Damit meint er nicht etwa, er habe im Schützengraben um sein
Leben  gezittert,  sondern  er  spielt  auf  die  gelegentlich
scharfe,  wenn  auch  keineswegs  lebensgefährliche  Debatte  um
seine Amtsführung an.

Nur zur Erinnerung. Der Ausdruck „Stahlgewitter“ ist vor allem
durch  Ernst  Jüngers  Buch  „In  Stahlgewittern“  bekannt  und
berüchtigt  geworden.  Geschildert  werden  (teils  rauschhaft
empfundene) Fronterlebnisse aus dem Ersten Weltkrieg, an einer
Stelle ist etwa von „Blutdurst, Wut und Trunkenheit“ die Rede.

Nach all den Diskussionen um günstige Kredite und Urlaube
sowie über Wulffs Verständnis von Pressefreiheit, scheint der
Noch-Bundespräsident  nunmehr  noch  einen  weiteren  Schauplatz
eröffnen  zu  wollen.  Darf  es  denn  wahr  sein,  dass  unser
oberster staatlicher Repräsentant die Kriegsmetapher dermaßen
unreflektiert verwendet? Schon im Zusammenhang mit der „Bild“-
Zeitung soll er ja das Wort „Krieg“ im Munde geführt haben.
Geht  es  denn  mal  ein  paar  Nummern  kleiner  und  weniger
martialisch?

Wie ein Freund bei Facebook ganz richtig vorgeschlagen hat,
sollte Christian Wulff mal einen Soldatenfriedhof aufsuchen.
Vielleicht konmt er dort wieder zur Besinnung.
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Soldatengräberfeld  auf  dem
Dortmunder  Hauptfriedhof
(Foto:  Bernd  Berke)

Denkwürdige  Vokabeln  (4):
„Wulffie“
geschrieben von Rudi Bernhardt | 25. Juli 2014
Ich  möchte  mich  heute  einmal  mit  einer  denkwürdigen,  des
Nachdenkens würdigen bzw. merkwürdigen Vokabel beschäftigen,
die es vor ein paar Stunden noch gar nicht gab, für die viele
vermutlich die Urheberschaft reklamieren, die ich nun aber mal
einfach erfinde: Diese Vokabel lautet „Wullfie“.

Sie  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Nachnamen  eines
Bundespräsidenten, der sich selbst als „Anfänger“ bezeichnet,
daher auch sein nicht anfangendes, also beginnendes, sondern
andauerndes keineswegs würdiges Verhalten, für das er sich bei
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  entschuldigt,  und  dem
anglophonen  „-ie“,  das  so  ein  wenig  verniedlicht,
Welpenschutzfunktion  signalisieren  soll.  Was  bedeutet  diese
Vokabel? Sie kennzeichnet zukünftig einen jeden Neuankömmling
in  einem  Staatsamt,  das  höher  angesiedelt  ist,  als  sein
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vorangegangenes.

„Wulffie“  ist  also  der  „Rookie“  oder  der  „Newbie“  der
politischen Ämter, er wirkt ein wenig bärenbabytapsig, kann
zwar  schon  Lebenserfahrung  durch  sonores  Bariton-Auftreten
heucheln, macht aber dann und wann noch Fehler, weil er ja ein
„Anfänger“  ist,  und  wer  wird  es  wagen,  dem  einen
vorwurfsvollen  Stein  entgegen  zu  schmeißen?

Wulff-lastig:  Ein  Teil  der
Tagespresse  vom  5.  Januar
2012 (Foto: Bernd Berke)

„Wulffie“  das  ist  einer,  der  gern  als  Hai  durchs  Becken
schwimmt, das selbige aber zornig als Haifischbecken geißelt,
verfolgt  ihn  ein  wesentlich  größerer  und  zahnreicherer
Artgenosse.

„Wulffie“ das ist einer, der das eigene Ich für viel wichtiger
hält, als das Amt, das er ausübt, was zwar vielen seiner Kaste
so  vorkommt,  aber  erst  durch  anhaltenden  Realitätsverlust
einer solchen Person zur Real-Karikatur mutiert.

„Wulffie“, das ist das erschütternde Beispiel dafür, das man
rückblickend sogar einen Helmut Kohl schätzen lernt, weil der
zumindest  bauernschlau  und  nicht  nur  südniedersächisch
provinziell war.

So, nun habe ich genug auf eine Vokabel geschimpft und eine
Person  gemeint.  Es  gibt  aber  noch  eines,  was  ich  für
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verheerend halte. Das allgemeine Verhalten im Lande, das es
gern unternimmt, zunächst kritiklos jemanden toll zu finden,
Christian  Wulff  beispielsweise,  oder  einen  Freiherrn  aus
Guttenberg’schem  Hause,  und  anschließend  ganz  schlimm.
Vielleicht wäre es eine neue, angenehmere Umgangskultur, von
Beginn an ein wenig skeptischer zu sein, und sich vielleicht
angenehm überraschen zu lassen. Dann gibt es aber auch die
ewigen Entschuldiger. Sie unterscheiden sich extrem von einem
„Wulffie“, weil es sein gutes Recht ist, sich auf – wenn auch
einfältige  Weise  zu  verteidigen.  Sie  haben  nichts
Unanständiges getan, nehme ich mal an, sie schimpfen immer
wieder  gern  auf  Beschreiber  des  unanständigen  Tuns
Prominenter. So als wären die an allem Schuld und nicht der
Handelnde.  Ulkige  Veränderung  in  den  Betrachtungsweise  von
denkwürdigen Handlungsweisen: „Der wäre ja blöd, wenn er den
Vorteil nicht annähme!“

Folgerung: Wer so denkt, meint vielleicht, dass es schade sei,
dass er selbst nicht in der Lage gerät, wie „Wulffie“ zu
handeln.  Denkwürdig,  des  Bedenkens  würdig,  merkwürdig:
Schuldbewusstseinsverluste nicht nur beim Handelden, sondern
auch bei vielen, die dem Handeln zuschauen.


